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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-

S r Kreisblatt.
Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen

tion Abends von 61 -7 Uhr. Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Tageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Nr. 104. Donnerſtag, den 4. Mai 5 139. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Das Preußiſche Staatsſchuldbuch iſt auch

in dem Ende März d. Js. abgelaufenen Ge-
ſchäftsjahre ſeitens der Beſitzer von Schuld
verſchreibungen der conſolidirten Staatsan
leihen lebhaft in Anſpruch genommen worden.

Die Zahl der eingetragenen Conten betrug
Ende März
1897: 19467 über 1158586.500 M. Kapital,
1898: 21569 über 1288193. 100 M. Kapital,
ſie iſt bis Ende März 1899 auf:

22 732 über 1292244450 Mark Kapital
geſtiegen.

Von den letztgedachten Conten entfallen
84,7 o auf Kapitalien bis zu 50000 Mark
und 15,3 auf größere Kapitalsanlagen.

Für phyſiſche Perſonen waren Ende März
1899 15 132 Conten über 596614450 Mark,
für juriſtiſche Perſonen 3613 Conten über
473 699 150 Mark eingetragen. Die Zahl
der Conten für bevormundete oder in Pfleg-
ſchaft ſtehende Perſonen iſt im letzten Jahre
von 1280 auf 1394 geſtiegen.

Von den Zinſen ließen ſich die Empfangs-
berechtigten halbjährlich 12528 Poſten von
der Staatsſchulden Tilgungskaſſe in Berlin
durch Werthbrief oder Poſtanweiſung direkt
zuſenden, 3617 Poſten wurden durch Gut-
ſchrift auf Reichsbank Giroconto berichtigt
und 10816 Poſten wurden bei den mit der
Auszahlung beauftragten Königlichen Kaſſen
abgehoben.

Von den Conteninhabern wohnen 19316
in Preußen, 3147 in anderen Staaten Deutſch-
lands, 206 in den übrigen Staaten Europas,
21 in Aſien, 9 in Afrika und 33 in Amerika.

Das Staatsſchuldbuch iſt allen denjenigen
Beſitzern Preußiſcher Conſols zu empfehlen,
für welche dieſe Papiere eine dauernde An-
lage bilden, und welche Kapital und Zinſen
gegen den Schaden unbedingt ſichern wollen,
der ihnen, ſo lange ihr Recht von dem
jeweiligen Beſitze der Schuldverſchreibungen
und Zinsſcheine abhängig iſt, durch Diebſtahl,
Verbrennen oder ſonſtiges Abhandenkommen
dieſer Effekten nicht ſelten entſteht.

Laufende Verwaltungskoſten werden von
den Conteninhabern nicht erhoben. Für jede
Einſchrift iſt ein einmaliger Betrag von
25 Pfg. für jede angefangenen 1000 Mark,
des Kapitalbetrages, über welchen verfügt
wird, mindeſtens 1 M.) zu zahlen.

Die von uns veröffentlichten „Amtlichen
Nachrichten“ über das „Preußiſche Staats-
ſchuldbuch“, welche über Zweck und Einrichtung
des Schuldbuches Genaueres ergeben, können
durch jede Buchhandlung oder direkt von dem
Verleger J. Guttentag, Berlin, für den Preis
von 40 Pfg. oder durch die Poſt frei 45 Pfg.
bezogen werden.

Berlin, den 11. April 1899. (1542
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

gez.: von Hoffmann.
Bekanntmachung.

Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem
Komite für den neu eingerichteten Luxus-
pferdemarkt in Brieſen in Weſtpreußen die
Erlaubniß ertheilt, in Verbindung mit dem
diesjährigen erſten Pferdemarkte, eine öffent-
liche Verlooſung von Pferden, Wagen und
anderen Gegenſtänden zu veranſtalten und
die Looſe 120000 Stück zu je 1 M.
in der ganzen Monarchie zu vertreiben. Die
Anzahl der Gewinne beträgt 1652 im
Geſammtwerthe von 50 000 M.

Merſeburg, den 29. April 1899.
v Der Königliche Landrath.1556 Graf d'Haußonville.

Aus der Kanalkommiſſion.
Die für die Berathung der Kanalvorlage

eingeſetzte Kommiſſion hat beſchloſſen, ihre
Berathungen in vier Abſchnitte zu zerlegen,

welche
1. die wirthſchaftliche Bedeutung des Kanals

für Landwirthſchaft, Handel und Jnduſtrie,
2. die techniſche Ausführbarkeit der Kanal-

linie,
3. die Rentabilität derſelben (Beiträge der

Jntereſſenten),
4. etwaige Schädigungen und Kompen-

ſationen
betreffen.

Die bisherige Berathung bezog ſich auf den
erſten Abſchnitt, der nunmehr erledigt iſt.
Die mehrtägigen Verhandlungen nahmen
naturgemäß den Charakter einer Art General-
debatte an, an welcher ſich faſt alle Kom-
miſſionsmitglieder und die Herren Miniſter
lebhaft und eingehend betheiligten. Einzelne
Kommiſſions mitglieder erklärten ſich gegen
Kanäle überhaupt. Die Zeit der letzteren ſei

ſo meinten dieſe Redner vorbei, da die
Eiſenbahnen den geſammten Verkehr ſehr wohl
bewältigen und völlig beherrſchen könnten,
namentlich wenn man ſogenannte Schlepp-
bahnen einrichte.

Der Herr Miniſter der öffentlichen Arbeiten
widerſprach dieſer Anſicht vom techniſchen und
finanziellen Standpunkte aus und legte weiter
dar, daß es ſich nicht um die Frage: Kanal
oder Eiſenbahn, ſondern darum handle, ob
Waſſerſtraßen als Ergänzung der Eiſenbahnen
anzuſehen ſeien. Beide Verkehrseinrichtungen
könnten, wenigſtens für einzelne Bezirke, gleich
nothwendig ſein und gleich heilſam wirken,
wie durch den gewaltigen Aufſchwung des
Verkehrs auf unſeren Flüſſen neben dem
Verkehrszuwachs der Eiſenbahnen augenſchein-
lich bewieſen werde. Jm Ruhrrevier könne
der gewaltig ſteigende Verkehr, deſſen weitere
fortſchreitende Entwicklung mit Sicherheit vor-
herzuſehen ſei, in Zukunft überhaupt nicht
mehr durch die Eiſenbahnen allein bewältiat
werden. Der Herr Miniſter legte ausführlich
dar, daß Schleppbahnen dieſes künftig neu
herantretende Bedürfniß nicht zweckmäßig und
jedenfalls nur in koſtſpieliger Weiſe befriedigen
könnten. Mehrere Redner ſchloſſen ſich dieſen
Ausführungen an und ergänzzten dieſelben,
aus ihrer eigenen Erfahrung ſchöpfend, nach
verſchiedenen Richtungen hin.

Der Herr Finanzminiſter betonte auch
ſeinerſeits, daß es ſich nicht um eine generelle
Frage handle, ſondern daß lediglich für den
vorliegenden Fall zu unterſuchen ſei, ob der
Bau des Mittellandkanals auf rationeller
Grundlage beruhe. Ja noch mehr! Der Bau
dieſes Kanals ſei bereits im Prinzip beſchloſſen.
Als im Jahre 1886 von der Staatsregierung
der Bau des Kanals Dortmund Emden
allein beantragt worden ſei, habe gerade der
Landtag dieſe Kanalſtrecke in ihrer Vereinzel-
ung nicht genehmigen wollen, ſondern die-
ſelbe nur als einen Theil des Mittelland-
kanals aufgefaßt. Die Staatsregierung habe
ſich dieſer Auffaffung angeſchloſſen, und ſo
ſtehe das Geſetz von 1886 in der Geſetzſamm-
lung. Sobald der Kanal Dortmund--Emden
ſich ſeiner Vollendung näherte, habe die
Staatsregierung im Jahre 1894 einen aus-
drücklich als ſolchen bezeichneten weiteren
Theil des großen Unternehmens von Dort-
mund zum Rhein zu bauen beantragt. Die
Staatsregierung habe alſo dem Geſetze ent-
ſprechend, den Kanal vom Rhein zur Elbe
als ein einheitliches Ganzes behandelt, wie

denn auch im Jahre 1886 unzweifelhaft viele
Abgeordnete nur unter dieſer Vorausſetzung
für den erſten Theil, Dortmund--Emden, ge-
ſtimmt hätten.

Die von verſchiedenen Seiten geltend ge-
machten Befürchtungen von Nachtheilen für
die Land wirthſchaft wurden ſowohl ſeitens
zahlreicher Kommiſſionsmitglieder wie von
Seiten der Herren Miniſter als durchaus
unbegründet bezeichnet. Alle unſere einmal
vorhandenen Flüſſe von der Memel bis
zur Ems ſeien, wenn man ſo ſagen wolle,
Einfallsthore für ausländiſche Konkurrenz-
produkte der Landwirthſchaft. Gerade der
geplante Mittellandkanal aber habe dieſen
Charakter nicht, da er bezwecke, den Verkehr
des Jnlandes mit dem Jnlande, des Oſtens
mit dem Weſten zu erleichtern und zu ver-
billigen. Selbſtverſtändlich könne auf dieſem
Kanal ausländiſches Getreide unmöglich nach
dem Oſten der Monarchie gelangen. Die ge-
gebenen Zufuhrſtraßen für den Oſten würden
wie bisher nur die Elbe, die Oder und die
Weichſel bilden können. Andererſeits wurde
hervorgehoben, daß dagegen die Land wirthſchaft
von dem Kanal erhebliche Vortheile haben
werde. Aus der Kommiſſion und von den
Vertretern der Staatsregierung wurden ſolche
Vortheile erblickt in der Verbilligung des
Preiſes der Kohle, der künſtlichen Futter- und
künſtlichen Dungmittel (Kali, Thomasmehl 2c.),
ferner, wie der Herr Finanzminiſter ſich aus-
drückte, in der Werthſteigerung vieler land-
wirthſchaftlicher Urſtoffe (Steine, Kalk, Mergel),
endlich in den Meliorationen verſchiedener
vom Kanal durchzogener Bezirke. Wenn
auch vielleicht einzelne Nachtheile gedacht
werden könnten, ſo überwögen doch die Vor-
theile für die Landwirthſchaft durchaus, wel-
cher der verbilligte Transport ihrer eigenen
Produkte (Holz, Kartoffeln, auch Getreide,
namentlich bei einer etwaigen Zollerhöhung)
nach den Konſumbezirken im Weſten ſehr zu
Gute kommen würde.

Dieſe Ausführungen blieben zwar in der
Kommiſſion nicht unwiderſprochen; dennoch
wurde anerkannt, daß die Frage weniger
eine Differenz zwiſchen Landwirthſchaft und
Jnduſtrie bedeute, als eine ſolche zwiſchen
verſchiedenen Jnduſtriebezirken, und daß ſie
im Uebrigen beſonders finanzielle Bedeutung
habe. Jn letzterer Beziehung ſagte der Herr
Finanzminiſter für den Ausgang der Berathung
ausführliche Mittheilungen zu, betonte aber
ſchon jetzt die Bedeutung der Garantien der
Provinzen und entwickelte ausführlich ſeine
Anſicht, daß der Verluſt an Bruttoeinnahmen,
namentlich in Bezirken überlaſteter Eiſen-
bahnen, keineswegs gleichbedeutend ſei mit
einem entſprechenden Verluſte von Nettoein-
nahmen, ſowie daß in Bezirken mit einem ſo
gewaltigen Verkehr es dem Staate nur er-
wünſcht ſein könne, nicht allein und aus-
ſchließlich für die Beſorgung dieſes Verkehrs
verantwortlich zu ſein. Die Herſtellung des
ganzen Mittellandkanals ſei außerdem ge
eignet, die Strecke Dortmund--Emden ren-
tabler zu machen.

Von den Herren Miniſtern und den Freunden
des Unternehmens wurde auch die Einwirkung
der Waſſerſtraße auf die Dezentraliſation der
Jnduſtrie hervorgehoben. Dieſe Dezentrali-
ſation ſei namentlich in ſozialer Beziehung
ſehr erwünſcht, gewähre zugleich aber auch der
Land wirthſchaft kleinere, auf die Umgegend
angewieſene Konſumtionsmittelpunkte.

Es ſteht zu hoffen, ſo bemerkt dazu die halb-
amtliche „Berl. Korreſpondenz“, daß dieſe und
andere Argumente für das große Unternehmen,

welches den Oſten mit dem Weſten des Landes
näher verbinden ſoll, doch wie dies auch
bezeugt wird manche Bedenken heben und
auf den weiteren Fortgang der Kommiſſions-
berathungen günſtig einwirken werden.

Die techniſche Seite des Kanalprojekts wird
in der Kommiſſion ſicherlich keine Schwierig-
keiten bereiten, da wohl kein Kanal in der
ganzen Welt nach dieſer Richtung hin ſo
günſtige Vorbedingungen aufzuweiſen hat.
Auch dürfte die von einigen Seiten vorge-
ſchlagene Lippe-Linie mit der Emſcherthal-
linie nicht in unlösliche Konkurrenz treten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. Mai. (Hofnachrichten.) Se.
Maj. der Kaiſer hörte geſtern Nachmittag
Vorträge des Kriegsminiſters und des Chefs
des Militärkabinets; darauf ſtattete er der
noch in der Anordnung befindlichen Kunſt-
ausſtellung im Landesausſtellungsgebäude
einen zweiſtündigen Beſuch ab. Heute Morgen
empfing der Kaiſer den Staatsſekretär Tirpitz,
den Contre-Admiral Bendemann und den
Contre-Admiral Freiherrn v. Senden-Bibran
zu Vorträgen und begab ſich kurz vor 9 Uhr
mit der Kaiſerin nach dem Bornſtedter Felde,
um dort die Bataillone des erſten Garde-
Regiments zu Fuß und das Lehrinfanterie-
bataillon zu beſichtigen. Um 6 Uhr 40 Min.
Abends reiſte der Kaiſer mit der Kaiſerin,
ſowie den beiden jüngſten Kindern nach den
Reichslanden ab, zunächſt nach Straßburg,
wo die Ankunft am Mittwoch Vormittag

10 Uhr erfolgt. Während ſeines Aufent-
haltes daſelbſt nimmt der Kaiſer im Palais
des Kaiſerlichen Statthalters, Fürſten Hohen-
lohe, Wohnung. Für den Empfang des
Kaiſers in Straßburg ſind die großartigſten
Vorbereitungen getroffen worden. Um 1
Uhr fährt S. M. nach Rosheim, um ſich von
dort aus per Wagen über Börſch, Ottroth
nach dem Odilienberge zu begeben. Für
Donnerstag Morgen iſt ein Ausflug nach der
ſtattlichſten Burgruine im Unterelſaß, der
Hohkönigsburg, vorgeſehen. Am Freitag hält
der Kaiſer über die Straßburger Garniſon
auf dem Polygon große Parade ab, worauf
er aller Wahrſcheinlichkeit nach auch die am
29. d. M. einzuweihende katholiſche Garniſon-
kirche beſichtigen wird. Ueber die Abfahrt
des Kaiſers ſind definitive Anordnungen bis-
her nicht getroffen.

Der Beginn der Pfingſtferien des
Reichstages ſoll, der „Nationalztg.“ zufolge,
nach der Abſicht des Präſidiums möglichſt
weit hinausgeſchoben werden. Man will
namentlich die zweite Berathung der Novelle
zum Jnvaliditätsgeſetz im Plenum bis zu den
Ferien erledigen.

Wie der „Germania“ mitgetheilt wird,
haben die Barmherzigen Brüder, deren
Mutterhaus ſich in Trier befindet, die Er-
laubniß zu einer Niederlaſſung in der Reichs-
hauptſtadt erhalten. Die Barmherzigen Brüder
gedenken ſich vornehmlich mit ambulanter
Krankenpflege zu beſchäftigen.

Herrn Bebel wird wieder einmal ein
merkwürdiger Jrrthum nachgewieſen. Die
„Baſeler Nachr.“ ſchreiben: „Herr Bebel meinte
mit Bezug auf den Paragraphen der Vorlage
zur Gewerbeordnung, der die Mitgabe der
Arbeit nach Hauſe betrifft, dieſe Mitgabe müſſe
unter allen Umſtänden ganz verboten werden,
wie das in der Schweiz 1894 durch eine
Volksabſtimmung mit einer rieſenhaften Mehr-
heit beſchloſſen worden ſei. Der deutſche
Sozialiſtenführer, der im Parlament bei jeder
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Gelegenheit gern die Schweiz als Muſter hin
ſtellt, ſcheint ſich diesmal in einem Jrrthum
zu bewegen. 1894, und zwar am 3. März,
hat zwar eine eidgenöſſiſche Abſtimmung ſtatt
gefunden über einen in die Verfaſſung auf
zunehmenden Artikel, wodurch dem Bunde
das Recht zur Aufſtellung einheitlicher geſetz
licher Vorſchriften, betreffend das Gewerbe,
Seſchafft werden ſollte; der Artikel wurde je-
doch mit 158,492 gegen 135,713 Stimmen
abgelehnt.“

Der ſozialdemokratiſche „Welt-
feiertag“ iſt auch diesmal ganz gehörig ins
Waſſer gefallen. Von einer wirklichen Ar-
beitsruhe war, trotz aller Reſolutionen und
Verſammlungs Beſchlüſſe, nur in wenigen
Betrieben die Rede. Jn Berlin hat der Ge-
werkſchafts--Ausſchuß, um nach außenhin den
Schein einer großen Betheiligung am Maifeſt
zu erwecken, ungefähr 30 Verſammlungen am
Vormittag veranſtaltet, die meiſtentheils dürftig
beſucht waren. Vereinzelt gelang es durch
die Vereinigung von 10—-18 Gewerkſchaften
zu einer einzigen Gruppen Verſammlung,
einen etwas ſtärkeren Beſuch zu erzielen. Auch
für die Land Agitation, welche des verun-
glückten Agrarprogrammes wegen zu den
Schmerzenskindern der Partei zählt, ſollte der
1. Mai nutzbar gemacht werden. Eine An-
zahl von Genoſſen wurde auf die Dörfer
geſchickt, um die Bauern für die Sozialdemo-
kratie einzufangen. Viel Glück werden ſie
damit kaum gehabt haben; auch die Wirkung
der ſpeziell auf die Landbevölkerung zuge-
ſchnittenen Mai Zeitungen dürfte die ſoziali-
ſtiſchen Macher enttäuſchen.

Köln, 2. Mai. Der den Kardinal-
Erzbiſchof Krementz behandelnde Arzt Dr.
Brohl verſichert, daß deſſen Zuſtand hoffnungs-
los ſei. Die einzige Nahrung des greiſen
Kirchenfürſten beſteht nur in Champagner.
Seine Auflöſung iſt unmittelbar zu erwarten.

Großbritannien.
London, 2. Mai. Aus Samoa wird

dem „Bureau Reuter“ vom 22. April ge-
meldet: Die Rebellen zogen ſich landeinwärts
zurück nach Zerſtörung ihrer Forts bei
Vailima und entlang der Küſte. Es fanden
weiter keine ernſten Kämpfe ſtatt, doch gab
es kleinere Gefechte zwiſchen den Rebellen
und den England befreundeten Eingeborenen.
Die britiſche Schaluppe „Torch“ traf aus
Sydney mit Munition ein.

Dr. Eduard v. Simſon
Eduard v. Simſon iſt. geſtern (Dienſtag)

Abend 81/, Uhr in Berlin geſtorben.
Es war ſchon nach den jüngſten Meldungen

der Blätter leider zu erwarten, daß der greiſe
Staatsmann und Juriſt Eduard v. Simſon
das 70 jährige Jubiläum ſeiner Doktor-Pro-
motion, das er vorigen Montag hatte feiern
können, nicht lange überleben würde. Die
Altersſchwäche des im 89. Lebensjahr ſtehen-
den Gelehrten hatte ihn ſchon ſeit längerer
Zeit ſo hart mitgenommen, daß er dem Rück-
fall einer eben überſtandenen Jnfluenza nicht
mehr die nöthige Widerſtandskraft entgegen-
zuſetzen vermochte. Geſtern Abend iſt er ſtill
und ſanft aus dem Leben geſchieden.

Eduard v. Simſon war geboren am 10.
November 1810 zu Königsberg in Oſtpreußen,
er ſtudirte 1826——29 daſelbſt Staats- und
Rechtswiſſenſchaft, beſuchte ſodann noch die
Univerſitäten Berlin und Bonn, begann 1831
in Königsberg als Privatdozent Vorträge
über römiſches Recht, erhielt 1833 daſelbſt
eine außerordentliche Profeſſur, wurde 1834
zum Mitgliede des Tribunals für das König-
reich Preußen berufen, 1836 zum ordentlichen
Profeſſor der Rechte, 1846 zum Rath am
genannten Tribunal ernannt. 1848 wurde
Simſon von ſeiner Vaterſtadt in die Frank-
furter Nationalverſammlung gewählt. Hier
fungirte er anfangs als Sekretär, ſeit Oktober
1848 als Vizepräſident, und wurde Dezember
1848 zum Präſidenten erwählt. Jm April
1849 ſtand Simſon an der Spitze der Depu-

tation, welche dem König von Preußen ſeine
Erwählung zum deutſchen Kaiſer überbrachte.
Jnfolge des Scheiterns dieſer Sendung lehnte er
die Fortführung des Präſidiums ab und trat
Auguſt 1849 als Abgeordneter für Königs
berg in die preußiſche zweite Kammer. Auf
dem Reichstag zu Erfurt führte Simſon das
Präſidium des Volkshauſes. Seit 1852
widmete er ſich nur ſeinen richterlichen und
akademiſchen Obliegenheiten; erſt 1858 wendete
er ſich wieder dem politiſchen Leben zu. 1860,
wo er zum Vizepräſidenten des Appellations
gerichts zu Frankfurt a. O. ernannt wurde,
und 1861 führte Simſon das Präſidium im
Abgeordnetenhauſe, 1867 das im Konſtituiren
den Reichstage des Norddeutſchen Bundes,
ebenſo auch in den folgenden Seſſionen des
Norddeutſchen Reichstages wie des Zollparla
ments. Am 3. Oktober 1867 überbrachte

Simſon dem Könige Wilhelm von Preußen J lich angelegten Draht längere Zeit hindurch
die Adreſſe des erſten verfaſſungsmäßigen
Reichstags des Norddeutſchen Bundes nach
der Burg Hohenzollern, am 18. Dezember 1870
an der Spitze einer Deputation nach Verſailles
die Adreſſe des Norddeutſchen Reichstags
vom 10. Dezember, durch welche der König
gebeten wurde, die ihm von den Fürſten an-
getragene deutſche Kaiſerwürde anzunehmen.

Auch. im deutſchen Reichstag wurde Simſon
zum Präſidenten gewählt, mußte aber 1874
krankheitshalber eine Wiederwahl ablehnen
und nahm 1877 auch kein Reichstagsmandat
mehr an. Seit 1869 erſter Präſident des
Appellationsgerichts in Frankfurt a. O.,
wurde Simſon bei der Errichtung des Reichs-
gerichts in Leipzig am 1. Oktober 1879 zu
deſſen Präſidenten berufen. Vom Kaiſer
Friedrich III. wurde ihm 1888 mit dem
Schwarzen Adlerorden der Erbadel verliehen.
Am 1. Februar 1891 trat Simſon in den
Ruheſtand und wohnte ſeitdem in Berlin.
Einer der Bedeutendſten unſeres Volkes iſt
nun mit ihm dahingegangen. Hoch geehrt
und hoch geachtet, gilt von ihm doch das
Wort des Pſalmiſten: „Und wenn unſer
Leben köſtlich geweſen iſt, ſo iſt es Mühe
und Arbeit geweſen!“

Cokales.
Merſeburg, den 3. Mai.

Der Mai macht noch immer ein trüb-
ſeliges Geſicht, der freundliche Sonnenſchein
der vorigen Woche ſcheint mit dem Ende der-
ſelben von dannen gezogen zu ſein. Jſt der
Mai recht kühl und naß, füllt ſich dem Bauer
Scheuer und Faß. Dieſe Ausſicht dürfte uns
einigermaßen hinwegtröſten über die mürriſche
Laune, welche der „Wonnemonat“ bisher an
den Tag gelegt.

Für das Huſaren-Trompeter- Konzert
im Schloßgarten iſt für morgen folgendes
Programm vorgeſehen: Dornot-Marſch von
Pfeiffer. Ouverture z. Op.: „Nebucadnezar“
von Verdi. Ganz allerliebſt, Walzer von
Waldteufel. Fantaſie a. d. Op.: „Der Frei-
ſchütz“ von C. M. v. Weber. Frühlings-
ſtändchen von Lacombe. Divertiſſement a. d.
Vorſpiel „Das Rheingold“ von R. Wagner.
Militair-Marſch v. Schubert.

Huſaren Konzert im „Kaſino“.
Geſtern Abend fand im „Kaſino“ ein Extra-
Konzert des Huſaren- Trompeterkorps ſtatt,
welches ſich eines außerordentlich zahlreichen
Beſuches zu erfreuen hatte, ſodaß zu ſpät
Kommende nur ſchwer einen Platz fanden.
Das Programm war abwechslungsreich, und
man gewann den Eindruck, als würde geſtern
Abend beſonders gut geſpielt. Jn der

Fſiſ u J 5 3 rklaſſiſchen Muſik begegneten wir einer
Phantaſie aus dem „Freiſchütz“, der
Ouvertüre zu „Nebucadnezar“ von Verdi,
einem Divertiſſement aus Wagner's „Rhein-
gold“ und dem Gebet aus „vLohengrin.“
Die Ausführung ließ nirgends zu wünſchen
übrig, im Gegentheil durfte man befriedigt
ſein über die vortrefflichen Leiſtungen. Ueber
die ſchwierigen Paſſagen, welche das „Rhein-
gold“ bietet, ging es mit Leichtigkeit hinweg,
und man hörte deutlich heraus, daß der
Dirigent beſtrebt geweſen iſt, richtig zu inter-
pretiren, was Wagner in Tönen gedichtet
hat, daß er in den Geiſt des Meiſters ein-
gedrungen iſt. Die Melodie des Vorſpiels
aus dem „Rheingold“ iſt ja gerade nicht
volksthümlich und wird es auch ſchwerlich
jemals werden, deſſen ungeachtet dürfen wir
uns der großen Tonſchöpfung freuen, zumal
wenn ſie ſo verſtändnißvoll vorgetragen wird,
wie es geſtern Abend der Fall war. Wie
immer, ſo ſprach auch geſtern das leichtere
Genre recht an. Das Kerſten ſchen Potpourri
„Berliner Plaudereien“ gefiel ungemein, es
wurde ſtürmiſch da capo verlangt, auch das
Potpourri von Döbereiner „Wiener Lieder“
erfreute ſich lebhaften Beifalls. Alles in
Allem: Es war ein recht gutes Konzert,
bei dem die Zuhörerſchaft vollſtändig auf
ihre Rechnung gekommen iſt.

Diebſtahl an Elektrizität ſtraflos.
Aus Leipzig, 1. Mai, wird berichtet: Der
erſte Strafſenat des Reichsgerichts hat heute,
ebenſo wie der vierte, ausgeſprochen, daß die
Entwendung elektriſcher Energie nicht unter
den Diebſtahlsparagraphen ſubſumirt werden
kann, da die Elektrizität nicht als eine „be-
wegliche (körperliche) Sache“ im Sinne des
Geſetzes anzuſehen ſei. Mit anderen Worten:
der Diebſtahl an Elektrizität iſt zur Zeit
ſtraflos! Die Einzelheiten des Prozeſſes waren
folgende: Das Landgericht Elberfeld hat am
8. Dezember vorigen Jahres die Monteure
Peters aus M.-Gladbach und Küpper's
aus Köln wegen Diebſtahls zu je einem
Tage Gefängniß verurtheilt. Sie hatten eine
elektriſche Leitung mit ihrem Zimmer in
Verbindung gebracht und durch einen heim-

Elektrizität zur Beleuchtung des Zimmers
entwendet. Das Landgericht hat angenommen,

daß ſtrafbarer Diebſtahl vorliege. Was
Elektrizität iſt, heißt es im Urtheile,

j darüber ſind die Gelehrten noch nicht
einig. Sie hat aber die weſentlichſten Eigen

ſchaften einer beweglichen Sache. Dieſe
Anſchauung bekämpfte die von Peters ein
gelegte Reviſion. Der Senat iſt der Anſicht,
daß bezüglich der Elektrizität die Rechtſprechung

ſich wenigſtens auf die negativen Ergebniſſe

j und darnach war anzunehmen, daß der Elek-
trizität diejenigen Eigenſchaften fehlen, welche

nöthig wären, um ſie als bewegliche Sache
im Sinne des Geſetzes anzuſehen.

Provinz und Amgegend.
Großgörſchen, 3. Mai. Wie bekannt,

läßt ſich Se. Maj. der Kaiſer am Gedenk-
tage der Schlacht bei Großgörſchen, 2. Mai,
in Potsdam das erſte Garde- Regiment z. F.
vorſtellen. Für geſtern nun hatte die hieſige
Schuljugend eine Blumen- und Laubſpende
an das genannte Regiment abgehen laſſen.
Darauf hin iſt folgendes Telegramm Sr.
Majeſtät eingetroffen:

Potsdam, 2. Mai. Se. Maj. der
Kaiſer und König hat ſich über die Spende
der Großgörſchener Schule an das Offizier-
korps des erſten Garde Regiments z. F.
aufrichtig gefreut und ſpricht der Groß-
görſchener Schule ſeinen Königlichen Dank
aus. Das Offizierkorps des 1. Garde-
Regiments zu Fuß.

Halle, 2. Mai. Die „Hall. Ztg.“ ſchreibt:
Die Aufwartefrau Huhn von hier wollte
geſtern Morgen wie gewöhnlich aus dem
Keller für das Geſchäft des Herrn Kaufmanns
Thaden hier, Geiſtſtraße, Kohlen heraufholen.
Als ſie bei ihrer Arbeit war, hörte ſie ganz
leiſe Hilferufe und die Worte: „Rufen Sie
meinen Chef!“ Sie kam dieſer Aufforderung
nach und bei näherer Unterſuchung wurde
Folgendes entdeckt: Jn einer Kiſte, welche
vorher feſt zugenagelt und mit Kartoffeln im
Gewicht von einem Centner belaſtet war,
fand man die ſeit Freitag vermißte jüngſte
Verkäuferin des Herrn Thaden faſt als Leiche
vor. Nach genaueren Forſchungen, ſoweit
von der Verkäuferin noch etwas heraus zu
bekommen war, ſoll dieſe am Freitag nach
Geſchäftsſchluß von zwei jungen Burſchen im
genannten Hauſe überfallen worden ſein.
Weiter konnte ſie wegen ihren damaligen Be-
wußtloſigkeit, die ſofort nach dem Ueberfall
eingetreten war, nichts angeben. Die Thäter
ſind bisher nicht ermittelt worden. Die
Verkäuferin iſt mittelſt Droſchke nach ihrer
elterlichen Wohnung transportirt worden.

Giebichenſtein, 3. Mai. Der „Hall.
Ztg.“ wird geſchrieben: Jn nicht geringer
Verlegenheit befindet ſich der Aufſichtsrath
des Giebichenſteiner Konſumvereins.
Es handelt ſich hierbei um Vorkommniſſe in
den letzten Verſammlungen, die als kaum
glaubliche zu bezeichnen ſind. Der Aufſichts-
rath ſtellte nämlich den Antrag, zu Vereins-
zwecken ein Haus in der Eichendorffſtraße
anzukaufen, zumal dasſelbe preiswerth ſei
und genügend Lagerräume aufweiſe.
Antrag wurde auf das Heftigſte bekämpft
und namentlich deswegen, weil der Beſitzer
des Hauſes Mitglied der Verwaltung des
Konſumvereins iſt. Dabei wurden der Ver-
waltung Verdächtigungen entgegengeſchleudert,
ſo daß dieſe ſich genöthigt ſah, mehrere Mit-
glieder aus dem Verein auszuſchließen. Jn
der vor einigen Tagen gehaltenen außer-
ordentlichen Generalverſammlung erſchienen
u. A. auch die ausgeſchloſſenen Mitglieder
und ließen ſich nicht bewegen, dieſelbe trotz
Aufforderung des Vorſitzenden, Gemeindever-
treters Gerig, zu verlaſſen, im Gegentheil,
die Verſammlung beſchloß, daß die Betreffen-
den den Verhandlungen beiwohnen könnten.
Nun ging der Spektakel los, es wurden Re-
densarten gebraucht und Verdächtigungen
gegen die Verwaltung gerichtet, wie man ſie
in einem ſolchen Verein vielleicht noch nicht
gehört hat. Der Tumult wurde ſchließlich
ſo groß, daß der Vorſitzende die Verſamm-
lung, ohne etwas erreicht zu haben, ſchließen
mußte. Die nächſte Verſammlung wird nicht
beſſer werden, wenn der Verwaltungsrath
nicht vorzieht, ſeinen Antrag zurückzuziehen.
Die Mitglieder ſind entſchloſſen, es aufs
Aeußerſte ankommen zu laſſen. Der Kon-
ſumverein zu Giebichenſtein befindet ſich voll-
ſtändig in ſozialdemokratiſchen Händen.

Weißenfels, 2. Mai. Das „W. Tbl.“

m

Der

ſchreibt: Die Maifeier, dieſe von den
ſozialdemokratiſchen Blättern mit einem
ungeheuren Aufwand von Druckerſchwärze in
Szene geſetzte „Maſſendemonſtration“, iſt in
unſerer Stadt ebenſo wie überall im Reiche

der wiſſenſchaftlichen Forſchung ſtützen kann,

Donnerſtag, den 4. Mai.
ſt nach Ame
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Konzert, das nur ſchwach beſucht war. Auße
den ſtreikenden Maurern waren die hieſige
Agitatoren und einige „Arbeiter“ da, di
überhaupt nie arbeiten in den Fabriken fehlt
Niemand. Mittags ſprach in einer Ver
ſammlung der Reichstagsabgeordnete Thiel
ſeine ſchon ſo oft gehaltene, mit vielen Phraſen
durchflochtene „Rede“. Die Theilnehmer begaben
ſich dann in geringer Anzahl nach der „Stadt
Naumburg“, wo von 4 Uhr ab Kinderhe
luſtigungen und von 8 Uhr ab Vorträge und
Ball ſtattfanden, woran ſich etwa 400 Per-
ſonen betheiligten. Jrgendwelche Ausſchreit,
ungen ſind nicht vorgekommen.

Vom Kyffhäuſer, 2. Mai. Seitdem
im Jahre 1896 das Kaiſer-Wilhelm- Denkmal
eingeweiht wurde, iſt der alte, ſagenreiche
Kyffhäuſer alljährlich das Endziel vieler
Tauſende geworden, welche herbeiſtrömen, um
das großartige Meiſterwerk zu bewundern,
Es iſt aber nicht das Denkmal allein, das
die Fremden herbei lockt, ſondern vor allen
Dingen auch die prachtvollen Wälder des
Kyffhäuſergebirges, in deren kühlem Schatten
es ſich gut wandern läßt. Dem Kurgaſt des
Soolbades Frankenhauſen kommt dieſe
herrliche Umgebung ganz beſonders zu Gute,
denn er kann alles das, was der eilige Touriſt
ſozuſagen im Fluge beſucht, in aller Muße
genießen und ſelbſt bei längerem Aufenthalte
täglich die lohnendſten Ausflüge machen.
Von den beſonderen Sehenswürdigkeiten
nennen wir zunächſt die eine Stunde von
Frankenhauſen entfernte großartige Barbaroſſa-
Höhle, eine der ſchönſten Deutſchlands, die elek-
triſch beleuchtet und täglich geöffneriſt; ferner die
alte Frankenburg, unmittelbar über der Stadt
Frankenhauſen, die Rothenburg, unweit des
Kyffhäuſers, die Sachſenburg, am Ende der
Hainlaite, ſowie viele andere Ausſichtspunkte
auf bequem zu erreichenden Bergeserhebungen.
Die nächſte Umgebung der Stadt bietet zahl-
reiche, wohlerhaltene Spaziergänge in Berg
und Wald, wie ſie kein anderes Soolbad
Thüringens aufzuweiſen hat. Daß die Kur-
einrichtungen muſtergiltig ſind, verſteht ſich
von ſelbſt, namentlich iſt dabei die Jnhalation
hervorzuheben, welche nicht an Gradirwerken,
ſondern in geſchloſſenen Räumen vorgenommen X
wird, wobei jedesmal ein beſtimmter Prozent c
ſatz zerſtäubter Soole zur Einathmung bereit er
geſtellt wird. Die Badedirektion ſendet auf PPlelange
Verlangen ſchön illuſtrirte Proſpekte, ebenſo
ertheilt über Wohnungen und Turiſtenverkehr
nähere Auskunft der Vorſtand des Vereins
zur Hebung des Fremdenverkehrs. Halbseic

Stendal, 2. Mai. Der Arbeiter Witte Pam
aus Oſterholz wurde auf dem Heimwege er-
droſſelt und ſeiner Baarſchaft von 60 Mk.
beraubt. Als der That verdächtig ſind der
ruſſiſche Arbeiter Greogorzewski und deſſen
Frau aus dem benachbarten Orte Gethlingen
(Kreis Oſterburg) verhaftet worden. Beide
Verdächtige ſind dem Amtsgericht Oſterburg
zugeführt worden. Der wahrſcheinliche Grund
der Ermordung iſt, daß Witte die Zeche des
Greogorzewsky nicht bezahlen wollte. Beide
hatten gemeinſchaftlich im Kruge zu Gethlingen
getrunken und waren dort in Streit gerathen.
Greogorzewsky hatte den Witte ſeiner Baar-
ſchaft im Betrage von 60 Mk. beraubt.

9Vermiſchtes.
Thorn, 2. Mai. Als der geſtrige Vormittags

zug der ThornJnſterburger Strecke in die Nähe der
Station Bieſſellen gelangt war, fuhr während eines
ſtarken Gewitters ein Blitzſtrahl zwiſchen Tender
und Packwagen auf den Schienenſtrang. Der Eiſen
bahnzug erhielt einen ſolchen Stoß, daß die Paſſa-
giere von ihren Sitzen geſchleudert wurden. Bei
ſofortigem Halten ergab ſich, daß am Zuge nichts
beſchädigt war. Dagegen war der Erdboden auf
geriſſen und die Leitungsdrähte zerſtört. Dasſelbe
Gewitter hat an vier Stellen in der Provinz ge
zündet und größere Gehöfte eingeäſchert.

Breslau, 2. Mai. Ein großes Schaden
feuer zerſtörte heute Morgen die großen Fabrik
gebäude der Strohhutfabrik B. Perls Nachfolger.
Das vierſtöckige Haus iſt total ausgebrannt, die
Expedition und Geſchäftsräume ſind verſchont ge
blieben. Etwa 300 Arbeiter und Arbeiterinnen
wurden arbeitslos. Der Schaden iſt ſehr bedeutend;
die Entſtehungsurſache iſt unbekannt.

werden

findet

Burc
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m 20Gerichtszeitung.
Breslau, 2. Mai. Der Mordprozeß Herr

mann vor dem hieſigen Schwurgericht nimmt einen
für den Angeklagten ſehr bedenklichen Verlauf. Es

Vonnerſt

ergiebt ſich, daß Herrmann bald mit dieſem, bald Jmit jenem Frauenzimmer zuſammen gelebt hat, daß K
ſeine Frauen und Kinder auf räthſelhafte Weiſe ver
ſchwunden ſind, und daß er, als ſeine letzte Frau I
vermißt wurde, einmal die Aeußerung that: „Die 349)
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elaer W dem kritiſchen Tage Herrmann hat in den Pagte hat er mit einer bereit liegenden Axt der Frau

zeller gehen und dort an der fraglichen Stelle mit den Schädel eingeſchlagen, die Leiche alsdann in
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fehlte

ch geſchrieben: Der Beſchluß des Gerichtshofes,

in Lauffeuer durch die Stadt. Schon lange vor Leiche ſeiner Frau nach Verlauf von 14 Jahren ge
ßeginn der feſtgeſetzten Zeit ſtrömte eine große re wurde und hier nochmals in eindringlichſterenſchenmenge nach der in der Fürſtenſtraße 11 zeiſe von dem Präſidenten gefragt, ob er der Morder

gelegenen Mordſtätte. Die Fürſtenſtraße liegt auf ſei. Herrmann, der ſehr niedergeſchlagen ausſah, er-

a

2

ßreslauer Vergnügungsort Scheitnig. Es iſt eine j enträthſeln, wie die Leiche ſeiner Frau in den Krller
ener Vorſtadtſtraßen, wo ſich, wie in den meiſten e ſei, er habe jedenfalls den Mord nicht
roßſtädten, Miethskaſerne an Miethskaſerne reiht.

hraſen hatten aber die Rechnung ohne die Polizei gemacht.

je und
Per

chreit:

publikum, das ſich nicht blos auf der Straße ſtaute, furchtbarem Halloh der Straßenjugend fuhr dieſe

harten Häuſer füllte, bis nach Schluß des Lokal-ermins aus. Kurz nach 5 Uhr trafen der Gerichts- ſchreibt:
eitdem

nkmal

rreiche

eidiger, die vorgeladenen Zeugen und die Bericht
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geweſenen Herrmann'ſchen Wirthsleute Zutritt hatten.

eugin vernommenen Wittwe Obſt als Wohnſtätte.

n den Hofkeller. Herrmann hatte vor der Mord- Prinzen und eine Prinzeſſin zu ſeinen nächſten läßt ſich erſt

des Hofkellers hergeſtellt. Dieſer todte Gang, derſetzt freigelegt iſt und zu der dort aufgeſchlagenen hat ein Vermögen von 30000000 Pfund der Opfer der

Jußboden aufgeriſſen und an dieſer Stelle das Grab

ach Amerika, die kommt nicht wieder.“ Sehr f todten Gang hineingelockt. Jn dem Augenblick, als tanten dieſes reichen Babys haben jede eintend iſt die Ausſage eines taubſtummen Zeugen; ſie ſich durch das erwähnte Loch durchgezwängt von W n nd ein

anderer Großonkel William Sloane hat Be-
zelle und Hammer hat mauern ſehen. Es wird das Grab hineingeworfen und es zugemauert. Das ſ ſitzungen im Werthe von 2000000 Pfund.

Loch hat er dann auch wieder zugemauert. Der Dieſes Baby iſt auch der Couſin der Gräfin
nen Lokaltermin abzuhalten, verbreitete ſich wie Angeklagte wurde an die Stelle geführt, an der die Czaykowsky, deren Vermögen auf nahezu eine

Million geſchätzt wird, auch der erſt kürzlich
verheirathete William Vanderbilt gehört zu

enſtr i einer Verwandtſchaft. Selbſtverſtändlich ſpieltdem Wege nach dem beliebten idylliſch belegenen J klärte jedoch mit feſter Stimme: er könne ſich nicht Kind ſchon Pale nur e h ren

Dingen, darunter eine Kinderklapper aus Obmann
egangen. In eingehender Weiſe wurden alsdann echtem Elfenbein, an welcher goldene Glöck-

ier hat hauptſächlich die Arbeiterbevölkerung ihre die verſchiedenen Hausbewohner vernommen, die den en hängen, welche mit koſtbaren Steinenohnſtätte aufgeſchlagen. Die Bewohner der Scheit- Angeklagten beobachtet hatten, wie dieſer, nachdem prechtrolle ne mit Tür-

kiſen und Diamanten ſchmücken die kleinenJe Nuger Vorſtadt waren ſelbſtverſtändlich in n Frau Herrmann verſchwunden war, in den frühen
Thiel aaren herbeigeeilt, um dem forenſiſchen Drama Morgenſtunden Kalk und Erde in den Keller trug.

n Orte der That beizuwohnen. Die guten Leute Nach etwa eineinhalbſtündiger Dauer war der Lokal- Handgelenke. Eines iſt aber bedauerlich
termin beendet. Jnzwiſchen hatte die Menſchen daß der Junge kein Mädel iſt! Welche Parthie!

heiligten Perſonen durchließen. Trotzdem hielt das klagten in die Droſchke zurückzubefördern. Unter Nachrichten

ondern auch alle Dächer und Fenſter der benach- Droſchke nach dem Unterſuchungsgefängniß zurück. Berlin, 3.

„Die Ausſperrungen wegen
jof, die Geſchworenen, der Staatsanwalt, der Ver- Kleines Feuilleton der Maifeier in Berlin ſind zahlreicher

e als man im erſten Augenblick annehmenrſtatter ein. Gleich darauf kam eine geſchloſſene Eines der reichſten Kinder iſt das konnte. Zu der Ausſperrung der Holzarbeiter
wohl erſt kürzlich geborene Baby, mit dem kommen Entlaſſungen aus dem Baugewerbe

c n de Vorvergaſe e en den s Sein richtiges Vermögen beträgt nicht weniger verzeichnen. Jm Ganzen ſollen gegen 5000
edig e a reppe wohnbaft 100000000 Pfund, d. h. 20000000000 M. Arbeiter durch die Maifeier vorübergehend
ort hatte die Familie Herrmann ihre Kartoffeln, Dieſes Kind hat aber außerdem das Glück, oder dauernd arbeitslos geworden ſein. Ver-
zohlen, Gemüſe u. ſ. w. aufgeſtapelt. Ein zweiter mit 50 Millionären, 30 „mehrfachen“ Millio- hältnißmäßig gering ſind die Entlaſſungen in
geller befindet ſich im Hofe. Dieſer diente der als nären verwandt zu ſein und neben einer Schau der Metallinduſtrie; hier feierten meiſtens nur
er Keller des Vorderhauſes erſtreckt ſich faſt bis ſpielerin einen Herzog, eine Herzogin, einen die kleineren Betriebe. Ein genaues Bild

hat offenbar durch Herſtellung eines großen Loches Verwandten zu zählen. Sein Großvater von trauensmänner aus den verſchiedenen Fab-
ine Verbindung mit dem ſogenannten todten Gang der mütterlichen Seite, Cornelius Vanderbilt, riken und Werkſtätten zur Feſtſtellung worden. Die klare Zeichnung ermöglicht Jedem,

l auch dem nicht des Kartenleſens Kundigen, ſich ſo
fort zu orientiren und mit Hilfe der einfachen aber
ſinnreichen Kilometertabelle aller Wegeabſchnitte ſo
fort die Entfernung von einem Orte zum andern
feſtzuſtellen.
blauer Farbe, ſo daß der Wanderer mit Hilfe der

e g r O gehen e Höhe e Ber unfür ſeine Frau fertiggeſtellt haben. Alsdann hat er j anderer Großonkel, der Oberſt Oliver H. Arbeit von einer Verkürzung der Arbeitszeit That Trfotgen n Wer n W ben

eine Frau unter irgend einem Vorwande in den Payne, 4000000 Pfund beſitzt. Vier Groß abhängig machen. die A

Maifeier zuſammentreten.
Schloſſerwerkſtatt hinzugehört, war durch eine dicke (600 000000 Mk.), während ein anderer Groß Bei den ausgeſperrten Tiſchlern herrſcht die
Mauer von dem Hofkeller getrennt. Herrmann muß vater dieſer Summe ſein eigen nennt. Meinung vor, die Maßregel der Fabrikanten

r dem Die e d Weitere 30 Millionen Pfund beſitzt ſein gleich mit dem Generalſtreik zu beantworten;
8 a Großonkel Wilhelm Vanderbilt, während ein wahrſcheinlich wird man die Aufnahme der

ſchloſſen, nur noch 83 Stunden zu arbeiten.
Man macht Anſtalten, um die Maurer zu
dem Beſchluß zu bewegen. Die Möbelpolirer
haben die Ausſperrung einer größeren Zahl
von Kollegen damit beantwortet, daß ſie ſich
verpflichteten, vor dem 8. Mai die Arbeit
nicht aufzunehmen.“

Breslau, 2. Mai. Nach anderthalb-
ſtündiger Berathung verkündeten im Prozeß
Herrmann die Geſchworenen durch ihren

Hiltrop ihren Wahrſpruch, wonach
die Schuldfrage mit mehr als ſieben Stimmen
bejaht wird, doch ſei nicht erwieſen, daß die
Tödtung mit Ueberlegung verübt wurde. Der
Staatsanwalt beantragt hierauf die höchſte
zuläſſige Strafe, und der Gerichtshof erkennt
demgemäß auf fünfzehn Jahre Zuchthaus und

gaben Dieſe hatte zahlreiche Schutzleute nach der Fürſten menge, die gern den Angeklagten ſehen wollte, die b Gihrugr r MatinsStadt traße beordert, die das Mordhaus in weitem Bogen J Schutzmannskette zum Theil durchbrochen, ſo daß T l d l n Jahre Ehrverluſt. n den n tiven
derbe I ſperrten und nur die bei dem Lokaltermin be die Polizeibeamten alle Mühe hatten, den Ange De egramme un etzte wird als erſchwerend hervorgehoben, daß

Herrmann nach kaum einjähriger Ehe die
Gattin aus Habſucht tödtete und keine Reue

Mai. Der „vLok.-Anz.“ zeigte. Der Verurtheilte bewahrte während
der Urtheilsverkündigung ſeine Ruhe. (ſ. auch
unter „Gericht“ der vorliegenden Nummer.)

vi irte Schutzleute und der Angeklagke, dem die Hände Mai.n a it einer Kette zuſammengebunden waren. In dem Harry Payne Whitney von ſeiner Frau in großer Zahl, ebenſo ſind ſolche in der Be Regenſae,
Wauſe Fürſtenſtraße 11 führt eine ziemlich lange Gertrud Vanderbilt Whitney beglückt wurde. kleidungsinduſtrie in erheblichem Maße zu

bei jedem

Die Putzer haben be- 25 Pfennigen ermöglicht Jedem die Anſchaffung.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Ziemlich kühl, wolkig mit Sonnenſchein,

lebhafter Wind.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Pünktlich mit Beginn der Reiſezeit kommt auch

dies Jahr wieder die Routenkarte der wichtigſten
Wege, Poſt- und Omnibusfahrten im Harz, heraus
gebe Harzklub. Der jährliche Abſatz vonHer gegeben vom Harz che Abſatzgewinnen, wenn die Ver rund 17000 Exemplaren beweiſt, daß ſie faſt jedem

Harzwanderer ein unentbehrlicher Reiſebegleiter ge

Neu eingezeichnet ſind die Flüſſe in

Stadt F S

t des wsn 5 i b n g i ipunkte

tingen.

zahl

Berg a e J J e T Wo I eolba Halle a. S., Leipziger Strasse 97. Ecke an der Ulrichskirche.

S e n z n hS Neue Aleiderstoffe für Frühjahr und Sommeration eam empfehle in hervorrägend grosser Auswahl.enzent Neuheiten für praktische Strassen- und Reise-kleider:
ereit- Rover-Coats, Elsässer Awirn- und Vigoureux-Stoffe in den neuesten
t auf Plelangen, schmale Streifen, kleine Karos, verschwommene Noppen-
benſo ffecte, gediegene Uni- Qualitäten.
rkehr Breite: 98--120 cm. Itr. I. 25--4. 50 I.
reins Neuheiten für elegante Promenaden kleider:
itte albseidene und ganzwollene Stoffe, Crépons, Matelassé, Broche- und

Fantasie-Gewebe, glanzreiche MHohairs und Kammgarn-Stotfe.
m Neue Farbenstellungen.Mk. Breite: 100--120 cm. Mtr. 1.,75--4. 25 VI.

Neuheiten für hochelegante Gesellschalls-kleider:
Feinste Fantasie-Stoffe in den neuesten Bildungeu, effectvolle Farben-

stellungen in dicht, Klar und halbklar.
In- und ausländische Fabrikate.

Breite: 100--120 em. Mtr. 2.50--10 VI.
Neubeiten für Blousen und

Karirte und gestreifte Fantasie-Stoffe in Ganzwolle und Halbseide.
Breite: 95--15 c. Itr. 1.00--3. 00 I.

kinder-leider:

(1465Was Vilßelms- Talſe.
Freitag, den 5. Mai 13399,

Urkomisech. Dbecent. Künstlerisch.Humoriſtiſcher Familienabend
der Leipziger Sänger.

Erſtes Leipziger Solo-Quartett.
Decentes Familienprogramm.

Anfang 3 Uhr. (1412
u

Wer ſachen wiöll, der komme,
Billete im Vorverkauf à 40 Pf. bei den Herren Friedrich

Pouch, Buchhandlung, Burgſtraße und Carl Hennicke, Bahnhofſtraße,
ſowie im Lokal. An der Kaſſe Saal 50 Pf., Gallerie 306 Pf.

S hHeichskrone.
Donnerſtag, den 4. Mai 1399,

III. Gaſtſpiel des Enſembl. Salit.
Erſtes und einmaliges Auftreten des
Frl. Paula Schmidt von hier.

Stwafurlauhb,
Luſtſpiel in 3 Akten v. Th. v. Trotha.
Mery Paula Schmidt als Debut.

Das
r 7 eKönigliche Spolbad

zu Dürrenberg
an der Saale, Bahn Leipzig--Cor
betha, iſt vom 1. Mai bis 30. Sep-
tember geöſfnet. Proſpekte ſtehen

zur Verfügung. (1326

der

8 e bUebersfehtliche Mustercollectionen Stehen umgehend und franco zu Dienstenngen g3eide c Das dar richiſe Möbel Grasverpachtung.des a Ulrich). Mibbel- Die Grasnutzung der Gemeinde
eide Lauchſtädterſtr. 17. T ne R Tragarth ſoll Freitag, dene Transportgeſchä 5. Mai, Mittags 12 Uhr, öffent-
hen. von lich meiſtbietend verpachtet werden.S 3 Bedingungen vorm Termin.äav- Karl Alrich jun. Tragarth, den 3. Mai 1899.

hält ſich bei vorkommenden Fällen be- 1543) Der Gemeindevorſtand.

ſtens empfohlen. (4423 7777 Te Herrſchaftliche Wohnungags- J I SOberaltenburg 25 iſt zu vere U 3 miethen und ſofort oder ſpäter zuander I h neur ter I 0 C beziehen. (1547
a S Eine gut möblirte Wohnungvei werden vorjährige Damenhüte ſchnell und billig moderniſirt iſt zu vermiethen. Zu erfr. (1550
n und Zuthaten zu niedrigſten Preiſen berechnet. Gotthardtsſtraße 37, part.

elbe J Ein möblirtes Zimmerge Größte Damenhut- Auswahl. mit Kammer iſt zu vermiethen
e 1469) Grüneſtraße 5.Mädchen und RKinderhüte r rer i r auchbaresger findet man zu unerreicht billigen Preiſen im (1553 Arbeitspferd

Ole S 1 3ge Großen Putz-Magazin ff. Landwirthe paſſenen 5 l g 5 f. Landwirthe paſſend,nd; 7 h S ſteht zu verkaufen557 flobigkauer Str. 23Burgſtr. 5. D. i vermag er, Merſeburg. igtauer Str.
We Stelle ſucht, verlange unſere

rn Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4rr De a W. Hirſch Verlag, Mannheim.n Lonnerſtag in n e Freitag yurk k 77 Sh empfieh Gurkenkerne, Ein Mitleſer
er Kaldaunen beſte ertragreichſte Schlangen, ver geſucht zum

e re kauft billigſt (1480 Berliner Lokal-Anzeiger.Die 949) Robert Reichhardt. Oscar Sonntag. Näheres in der Exped. d. Bl.
Dürrenberg, den 14. April 1899.

Königliches Salzamt.

Privat-Ampfungen
im Mai jeden Freitag, Nach-
mittags 3 Uhr. (1551Dr. Witte.

Hochfeinſte ital. Capaunen, junge
Perlhühner, friſche Oder-Morcheln,
neue Malta-Kartoffeln, friſchen

Schellfiſch (1554empfiehlt C. L. Zimmermann.

Armen-Atteſt-
Formulare,

25 91 91 arſtolauszuſtellen vom Amtsvorſteher be-
hufs Prozeßführung im Armenrecht,
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

e h

e e
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Nummer 104. 1899. e Kreisblatt nebſt Zu t. Donnerſtag, den 4. Mai
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Unter dieſem Titel habe ich im März dieſes Jahres eine neue Feitſchrift ins Leben gerufen, die geſtützt auf
den gewaltigen redaktionellen und techniſchen Apparat de „Berliner Lokal-Anzeiger“ ſchon bei ihrem erſtin Erſcheinen
überall einen außerordentlich ſtarken Erfolg zu verzeichnen hatte. „Die Woche“ bewegt ſich nicht in dem üblichen Rahme n der
Familienblätter, nicht in der veralteten Familienblatt-Schablone, die ſchon zu unſerer Väter Heiten gang und gäbe war. Sie
iſt vielmehr eine moderne illuſtrierte Feitſchrif“ großen Stils, ein Wochenblatt, das, in Wort und Bild von lebendigſter
Aktualität erfüllt, ausſchließlich den wichtigen Intereſſen der Gegenwart dient. Was irgendwo in der Welt paſſiert ſein mag,
wovon man ſpricht, was Neues man entdeckt und erfunden haben mag: von allem nimmt „Die Woche“ Votiz. Sie iſt dem-
nach in Wirklichkeit ein erſchöpfendes illuſtriertes Tagebuch der He tgeſchichte, ſie erſpart oder verringert Vielbeſchäftigten die
mühſame und umſtändliche Arbeit, mehrere Tagesblätter und Journale zu leſen, ſie bildet deshalb

eine wertvolle Ergänzung zur Cagespresse.

Jede Nummer bringt einen großen Griginalroman in Fortſetzungen, eine abgeſchloſſene Novelle oder Skizze, ſowie
ein reichhaltiges, für die Frauenwelt beſtimmtes Feuilleton; ferner illuſtrierte Eſſays und reich illuſtrierte Aufſätze, die
intereſſante Fragen unſerer Zeit behandeln. Erſte Autoren zählen zu ihren Mitarbeitern.

Jedes Heft der „Woche“ umfaßt ſechs Druckbogen und enthält vierzig Terxtſeiten mit den beſten Illuſtrationen.
„Die Woche“ koſtet in allen Buchhandlungen pro Heft 20 Pfg. auch nehmen die Poſtämter Beſtellungen zum Preiſe
von 80 Pfg. pro Monat entgegen. (Vachtrag der Poſtzeitungsliſte No. 8164a.) Der bereits abgedruckte Teil des jetzt laufenden
Romans „Erdſegen“ von P. Roſegger wird allen neu hinzutretenden Abonnenten gratis und franco nachgeliefert. Auf Verlangen
wird an jedermann ein Probeheft von der Expedition der „Woche“, Berlin SW., Fimmerſtraße 59/41, völlig koſtenlos verſandt.

August Scherl.
2 TVerleger des Berliner Lokal-Anzeiger“ und der „Woche“

Berlin SW., April 1899.

Anfertigung eleganter,

Auswahl der bestenl rübſahrs- und Sommerstof

e m n
S

W.

W

W
w.

r t

c

unter Leitung eines ersten Wiener Auschneiders.

tkür:

Mein Bestreben ist. das Beste
und Gediegenste

G Auster-Collection auf Wunseh!
zu

fern.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Der kurg

n

Werm. Getting, e
gutsitzender W Herrenkleider nach Maass.

Paletots, Rock-Anzüge, Jachet-Anzüge, Beinkleider u. Westen.
zu sehr mässigen Preisen j,

Conditorei b. Schönberge
empfiehlt

7 99Feines Kaffeegebät
verſchiedenſter Art: Plundergebäie
Blätterſtücke, Crèmeſchnitte, Mag
ronenſchnitte, Theebackwerk, Alerqu
derſchnitte, Altdeutſche Napfkuche
Napoleonſchnitte, Sandſtreifen c.

Tortenverſchiedener Art im Ausſchnitt un
auf Beſtellung prompt und billig
Die mit Recht ſo beliebte

Pariser Torte,eine Specialität der Firma, ſte
friſch zu haben. (15Eis-Crème- u. Sahne- Sprit

in beſter Ausführung.

Süssrahm-Margarine
aus der Fabrik von

W hrenfel
Die beſte à PfiMarke F FF 70 Pf

Geſetzlich Feſchi itzt.

Jm Geſchmack, Nährwerth
Aroma gleich guter Naturbutter.

II. Sorte Pfd. 60 Pfg. II
Sorte Pfd. 50 Pf., IV. Sort
à Pfd. 40 Pf. Garantirt reine
Schweineſchmalz à Pfd. 50 P
do. mit Aepfeln und Zwiebel
durchbr. à Pf. 55 Pfg., ameri
garant. reines Schweineſchma
à Pfd. 45 Pf., echt Schweiz
Limburger und Thüringer Land
käſe, ſowie diverſe Wurſt empfieh

Be auer,16) kl. Ritterſtr. 6 a.c nHeil- und Kunſt-Anſta
e

et

z

Be 5an

Anfertigung von n Jußbekleidunx

für Plattfüße, Klumpfüße, entzündet
Froſtbeulen, Hühneraugen, Steifhei
der Zehen, ſowie Fußgelenke, Kurz
und Spitzfüße, unſicheren Gang be
Erwachſenen u. Kindern, wo di
Muskeln nicht alle in Thätigkei

ſind. (116M 4 Jajs7 el Schuhmache
G meiſter,praktiſch u. wiſſenſch. ausgebilde

Halle a. S., Grünstr. 27, Näh
der Königl. Kliniken, ſchrägüber der
Walhalla-Theater. Die Anſtalt i
Wochentags von früh 7 bis Abend
8 Uhr, Sonntags und Feiertags frü
von 11 bis 12 Uhr geöffnet.

9 achrichten lokalen Jnhalts
aus Merſeburg und Um

gegend werden jederzeit an
genommen und entſprechend
honorirt in der

Kreisblatt-Druckerei.

Telephon 912.

(1458

Hierzu eine Beilage,
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Deilage zu Nr. 104 des „Merſeburger Kreisblatts“ vom 4. Mai 1899.
Das Geheimniß von

Birkenried.
Roman von Carl Ed. Klopfer.

(47. Fortſetzung.)
„Sei ruhig, ſei ruhig, Liebchen!“ bat er,

ihr ſanft über die Stirne ſtreichend. Und
ſiehe da, das übte eine faſt zauberhafte Wir-
kung aus. Der angſterfüllte Blick ihres Auges
verwandelte ſich zu glücklichem Behagen, uud
in wohliger Ermattung lehnte ſie ihre Wange
auf's Neue an ſeine Schulter.

„Küſſe mich!“ liſpelte ſie, wie ein un-
ſchuldiges Kind, das eine treue Pflegerhand
in ſanften Schlummer gewiegt hat.

Er küßte ſie mit einer Zartheit, in der ſich
ſo recht ſeine rührende Liebe ausſprach. Sie
lächelte unter ſeinem weichen Hauche und
überließ ſich eine Weile ſtumm dem Glücke,
das ſie wie unter dem ſchirmenden Fittig
eines guten Engels genoß. Dann ergriff ſie
ſeine Hand und führte ſie, ehe er es hindern
konnte, an die Lippen.

„Laß mich!“ bat ſie, als er ihr wehren
wollte. „Du weißt ja nicht, was Du mir
biſt. Jch möchte Dir immerfort danken, ſo
innig danken.“

„Wofür denn, wofür denn?“ flüſterte er
erſchüttert und küßte ſie leiſe in's Haar.
„Weil Du mich beglückſt, mein ſüßes Leben,
weil Du meinem Daſein das ſchönſte Ziel ge-
geben haſt!“„Weil Du mein Heil, weil Du mein Frieden

biſt!“ ſagte ſie mit überzeugender Schlichtheit.
„Siehſt Du, wie Dein Kuß die Geſpenſter
verſcheucht hat, mit denen mich meine kindiſ P
Einbildung quälte? Habe ich Dich erſchreckt?
Denk' nicht mehr dran! Jetzt iſt mir leichter
und wohler als je. Jch weiß, Deine Liebe,
Dein ſtarker Arm ſchützt mich. Und was
ſollte uns denn eigentlich geſchehen können,
nicht wahr? Jch fühle mich jetzt ſo zufrieden
und ſo ſtark und geſund, und wollte nur, ich
brauchte nicht mehr von Deiner Seite zu
gehen.“

Sie küßten ſich wieder mit der Zärtlichkeit
zweier Menſchen, die ſich füreinander bieſtmmt
fühlen. Dann wandelten ſie durch das
duftende Grün, plaudernd und lachend, ein
paar Frühlingskinder. Der ſeltſame Schatten,

der Egkantine ſoeben noch erſchreckt hatte, war
verflogen. Sie ſchien gar nicht mehr daran
zu denken, und auch er bemühte ſich, dem
Vorfalle eine höchſtens nur humoriſtiſche
Bedeutung beizumeſſen. Sie ſprachen ohne
jede Befangenheit von den nächſtliegenden
Dingen.

„Mama iſt heute wieder an ihren Lehnſeſſel
gefeſſelt,“ berichtete er. „Man darf ihr aber
mit keiner Aeußerung der Theilnahme nahen,
Du weißt ja, daß ſie mit ihren Schmerzen
am beſten fertig zu werden glaubt, wenn
Niemand darauf achtet. Auf Dich freut ſie
ſich ſchon ſeit dem Morgen, als ob ſie Dich
ſchon weiß Gott wie lange hätte entbehren
müſſen. Jch würde Dich auch gebeten haben
ohne Verzug mit mir hinüberzufäahren

„Und warum ginge das uicht? Jch bin
bereit.“

„Jch fürchte, dieſe unausſtehliche Hitze auf
der Straße würde Dir

Sie ließ ihn nicht ausreden, nahm ſeinen
Arm und wandte ſich haſtig zum Rückwege.

„Nein, Du kannſt unbeſorgt ſein. Ganz
im Gegentheil, ich muß ſogleich hinaus in's
Freie, wenn Du mich völlig wiederherſtellen
willſt. Jetzt empfinde ich erſt es liegt
hier, in der Atmoſphäre von Birkenried
das gewiſſe Etwas, weißt Du, von dem ich
Dir vorhin geſagt habe. Ja, wahrhaftig, es
iſt ſo eine kindiſche Grille, wie ich Dir ſchon
bekannte, aber doch nur von dieſer Umgebung
erzeugt. Drüben bei Dir hätte ſie mich
verſchont, daran glaube ich ganz feſt. Alſo
laß uns ausfliegen, ich lechze darnach, von
hier wegzukommen!“

Der Landauer ſtand auch wirklich noch
angeſpannt im Hofe, da es ja Brünow's
Abſicht geweſen war, die beiden Damen ſofort
mit ſich zu nehmen. Eben trat auch Gräfin
Adelgunde, zur Abfahrt gerüſtet, in den Hof
heraus. Hinter ihr tauchte Hermann Plock
aus dem Thorbogen auf. Er ſchien nur
zufällig mit ihr zuſammengetroffen zu ſein.

Brünow näherte ſich der Gräfin, ſie zu
fragen, ob es ihr genehm ſei, die Fahrt ſo
gleich anzutreten. Dabei verlor er Eglantine
für eine halbe Minute aus den Augen. Als
er ſich dann wieder ihr zuwendete, machte ihn
ihr bleiches Geſicht betreten. Warhaftig, das
war ja ganz die Miene, mit der ſie ihn bei
ſeiner Ankunft erſchreckt hatte! Was war
denn nur wieder über ſie gekommen

Er wollte ſie eben auf's Neue bitten, die
Fahrt zu verſchieben, wenn ſie ſich etwa un-

päßlich fühle, aber ſie machte ſich ſchon bereit,
den Wagen zu beſteigen, während Hermann

herzueilte, ihr dazu die helfende Hand zu
bieten. Sie ſah den Mann dabei nicht an,
aber Brünow bemerkte, wie ſie in dem Mo-
mente, als ſie ſeine Finger berührte, noch
blaſſer wurde. Wie in Erſchöpfung ſank ſie
auf ein Polſter des Rückſitzes hin; die Hand,
mit der ſie ſich den breitkrämpigen Strohhut
mehr in's Geſicht herabzog, ſchien müde und
kraftlos.

Hermann half auch der Gräfin in den
Wagen, unter ungezwungenem Geplauder,
als gehöre er zur Familie.

„Wann werden wir Sie, Herr Doktor,
drüben auf Rebenſtein ſehen ſagte da Eg-
lantine plötzlich, ihm jedoch wie früher keinen
Blick ſchenkend; ſie hätte dieſe Worte ebenſo-
gut an ihren Sonnenſchirm richten können.
Sie ſah auch nicht die verdutzte Miene des
Bräutigams und das peinliche Staunen der
Tante über ihre merkwürdige Aufforderung.

Plock verneigte ſich ſtumm. Brünow ſah
nunmehr, das peinliche Schweigen zu löſen,
nur einen Weg.

„Jn der That, Herr Doktor, ich würde mich
freuen, wenn ich Sie meiner Mutter vorſtellen
könnte. Jch hatte bereits Gelegenheit, mit
ihr von Jhnen zu ſprechen

„Da können Sie ja gleich mit uns kommen“,
ſagte Eglantine, als ſpräche ſie von der ſelbſt-
verſtändlichſten Sache der Welt. „Der Wagen
hat ja für Vier Platz.“

„Die Herrſchaften ſind zu gütig, es würde
mir allerdings ein beſonderes Vergnügen
ſein, Rebenſtein kennen zu lernen.“

„Alſo bitte!“ ſagte Brünow mit eiuem eigen
thümlichen Lächeln und wies auf den Vorder-
platz.

Hermann nahm mit verbindlicher Phraſe
an. Und nun trug der Landauer in der nächſten
Minute wirklich vier Perſonen davon.

Plock's gewandten Umgangsformen war
es allein zu verdanken, daß der peinliche Ein
druck ſeiner Geſellſchaft nicht offenbar wurde.
Brünow aber ſprach unterwegs keine Silbe.

(Fortſetzung folgt.)
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Kleines Feuilleton.
Poſtaliſche Ueberraſchungen. Aus

New Hork wird berichtet: Die Manie
Leuten Gift durch die Poſt zu ſenden, ſcheint
überhand zu nehmen, und jetzt iſt eine neue
ſinnreichere Methode als vergifteter Kandy-
Zucker zur Anwendung gelangt. Mr. George
E. Sterry, Sekretär einer New-Yorker Engros-
Drogenfirma, empfing dieſer Tage durch die
Poſt eine kleine Kiſte. Als er dieſelbe
öffnete, ſprang eine kleine Schlange, eine
giftige Natter von der Art, mit der
Kleopatra ſich getödtet haben ſoll, heraus
Jhr Biß iſt faſt unverzüglich tödtlich. Mr.
Sterry ſagt, er könne nicht verſtehen, warum
jemand ihn zu tödten wünſchte er habe keine
Feinde. Die Geheimpolizei hat den Vorfall
zum Gegenſtand einer Unterſuchung gemacht.
Ein ähnlicher Fall hat ſich in Rocheſter, im
Staate New-York, zugetragen. May Cook,
eine Schauſpielerin des dortigen Theaters
empfing eine Schachtel, die, wie ſie glaubte,
Blumen enthielt. Als ſie dieſelbe in ihrem
Ankleidezimmer auf der Bühne öffnete, ſprang
eine kupferköpfige Klapperſchlange empor, die
die Dame beinahe in das Geſicht gebiſſen.
Auf ihr Hülfegeſchrei eilten Couliſſenſchieber
herbei und tödteten die Schlange, deren Biß
ſicheren Tod bedeutet hätte. Ein abgewieſener
Verehrer der Künſtlerin ſoll ſich dieſes
teufliſchen Rachemittels bedient haben.

Humoriſtiſches.
Unbegreiflich. Dame: „Alſo wätrn

Jhres dreimonatigen Aufenthaltes in Ro
haben Sie nicht eine einzige Anſichts-Poſt
karte weggeſchickt ja, wozu waren Sie denn
überhaupt dort?“ Kindermund. Fritz
chen: „Onkel, ſag' mal, kannſt Du Deinen
Kopf aufmachen Onkel: „Aber Fritzchen,
das iſt doch nicht möglich, und wozu denn
auch Fritzchen: „Ja, Papa hat geſagt,
Du hätteſt nur Stroh im Kopf, und das
will ich mir mal anſeh'n!“ Boshaft.
A.: „Jch möchte meine liebe Braut an
ihrem morgigen Geburtstag mit irgend
etwas Neuem überraſchen. Kannſt Du mir
nicht einen guten Rath geben B. „O ja!
Du haſt ihr bisher verſchwiegen, daß Du
eine Perrücke trägſt. Laſſe alſo bei Deinem
Gratulationsbeſuch die Perrücke zu Hauſe.
Du wirſt ſehen, Deine Braut wird ſehr an
genehm überraſcht ſein!“
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